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von Calum Chace

"Wenn uns eine überlegene außerirdische Zivilisation eine Textnachricht schicken würde, in der es heißt: "Wir werden in ein paar Jahrzehnten ankommen", würden wir dann einfach antworten: "OK, ruft uns an, wenn ihr kommt - wir lassen das Licht an"? Wahrscheinlich nicht, aber das ist mehr oder weniger das, was mit der AI passiert. Obwohl wir es mit dem möglicherweise Besten oder Schlimmsten zu tun haben, was der Menschheit je widerfahren ist, wird kaum ernsthafte Forschung zu diesen Fragen betrieben ... Wir alle - nicht nur Wissenschaftler, Industrielle und Generäle - sollten uns fragen, was wir jetzt tun können, um die Chancen zu verbessern, von den Vorteilen zu profitieren und die Risiken zu vermeiden."

Stephen Hawking, April 2014
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"Ich liebe die Konzepte in diesem Buch!"

Peter James, Autor des Bestsellers Roy Grace

"Pandora's Gehirn ist eine fesselnde Geschichte über die Entwicklungen im Bereich der künstlichen Intelligenz, die möglicherweise kurz vor dem Durchbruch stehen könnten. Die unmittelbare Möglichkeit dieser Durchbrüche veranlasst die Figuren des Buches, viele ihrer liebgewonnenen Überzeugungen neu zu bewerten, und wird die meisten Leser zu einigen "OMG"-Erkenntnissen über ihre eigenen Lebensphilosophien führen. Apfelkarren, die dabei umgestoßen werden, lassen sich wahrscheinlich nie wieder aufrichten. Wenn die Ideen einmal aus den Seiten dieser Büchse der Pandora entwichen sind, gibt es kein Zurück mehr in den Zustand der Unschuld.

Die Handlung spielt größtenteils in der Gegenwart und entfaltet sich in einer Umgebung, die beruhigend vertraut erscheint, aber von einer Kombination aus Bedrohung und Verheißung überschattet wird. Das Buch ist sorgfältig ausgearbeitet und fesselt mich von Anfang an durch eine Reihe überraschender Wendungen, in denen verschiedene Persönlichkeiten auf unterschiedliche Weise auf das wachsende Bewusstsein dieser Bedrohung und Verheißung reagieren."

David Wood, Vorsitzender der London Futurist Group

" Fantastisch!  Ich bin ein Fan."

Brad Feld, Mitbegründer der Foundry Group und von Techstars

"Es fällt schwer, nicht in Klischees über Calum Chaces Debütroman zu schreiben: "Ein fesselndes Buch", ein Hightech-Thriller", actionreich" und zum Nachdenken anregend" - all das kommt einem in den Sinn. Aber in einer Welt, in der die meisten Menschen nicht über ihre nächste SMS und ihr Mittagessen hinaus denken, hat Chace einen Roman geschrieben, der einen glaubwürdigen Blick darauf wirft, wo die Menschheit morgen - und übermorgen - stehen könnte. Das ist die Zukunft der Science-Fiction: ein absolut realistisches, absolut lesenswertes Buch, das Sie herausfordert und gleichzeitig unterhält. Wenn Sie also gerne lesen und gerne nachdenken, habe ich einen Rat: Öffnen Sie Pandora's Gehirn."

Jeff Pinsker, Vizepräsident, Scholastic

"Pandora's Gehirn ist ein Meisterwerk, das die Schlüsselkonzepte hinter der wahrscheinlichen Zukunft der künstlichen Intelligenz im Rahmen eines Thriller-Romans erklärt. Das ehrgeizige und gut ausgeführte Buch wird ein breites Spektrum von Lesern ansprechen.

So wie Daemon von Suarez und Nexus von Naam auf den Plan traten und neu definierten, was es heißt, über Technologie zu schreiben, wird Pandora's Gehirn dasselbe für künstliche Intelligenz tun.

Gedanken hochladen? Ja. Menschenähnliche AI? Abgehakt. Harter Absprung in die Singularität? Abgehakt. Schnallt euch an, das wird ein Höllenritt."

William Hertling, Autor der "Avogadro"-Romanreihe

"Ich habe mit Spannung ein belletristisches Abenteuerbuch zu genau diesem Thema erwartet!  Sehr gut gemacht, Calum Chace.  Eine zeitgemäße, spannende und ausgewogene Darstellung von AI und den wichtigsten Entscheidungen, die die Menschheit in naher Zukunft treffen wird."

Hank Pellissier, Produzent der Transhuman Visions-Konferenzen
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Calum Chace ist ein Bestsellerautor von Belletristik und Sachbüchern, die sich mit dem Thema Artifizielle Intelligence befassen. Er hält regelmäßig Vorträge über künstliche Intelligenz und verwandte Technologien und betreibt einen Blog zu diesem Thema unter www.pandoras-brain.com. 

Bevor er sich hauptberuflich dem Schreiben widmete, war Calum 30 Jahre lang im Journalismus und in der Wirtschaft tätig, unter anderem als Marketer, Strategieberater und CEO. 

Vor langer Zeit studierte Calum Philosophie an der Universität Oxford, wo er entdeckte, dass die Science-Fiction, die er seit seiner Kindheit gelesen hatte, in Wirklichkeit Philosophie im schicken Gewand ist.
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Die Krieger banden ihre Kriegskanus an den Bäumen am Ufer des Usumacinta-Flusses fest und warteten. Die Kanus waren lang, jedes trug bis zu 50 Männer. Sie kamen aus verschiedenen Städten: Die ersten kamen aus Palenque, doch im Laufe der nächsten Stunden folgten Boote aus Bonampak, Piedras Negras und Yaxchilan - Städte, die durch den Fluss miteinander verbunden sind. Als jede Gruppe ankam, wurden sie von den bereits Wartenden mit einem Grinsen und erhobenen Fäusten begrüßt, aber niemand sagte ein Wort. Dies war die größte Kampftruppe, die seit Generationen im Maya-Regenwald eingesetzt wurde, und sie wollten den Überraschungseffekt so lange wie möglich aufrechterhalten.

Die Luft war schwer und feucht, als sie auf die Trommeln warteten, die ihnen mitteilten, dass ihre anderen Verbündeten aus den Städten Calakmul und Caracol ebenfalls eingetroffen waren. Der mächtige Pakal, der Herrscher von Palenque, hatte monatelang mit den anderen Häuptlingen über dieses Bündnis verhandelt, und heute war der Tag, an dem das Bündnis auf die Probe gestellt und mit Blut besiegelt werden würde.

Die Stadt Palenque erhob sich. Ihre bunt bemalten Gebäude aus Stein und Stuck gehörten jetzt zu den beeindruckendsten im gesamten Maya-Hochland. Die Bevölkerung war zahlreich, wohlgenährt und geeint. Ihre Rituale waren aufwändig und mit Tieropfern gut ausgestattet, obwohl sie mit Menschenopfern sparsam umgingen. Ihre Krieger waren stark: hervorragend ausgebildet und kampferfahren. Wenn sie im heutigen Kampf erfolgreich waren, würde die prahlerische Vormachtstellung von Tikal zerschlagen werden. 

Andere Städte hatten sich in der Vergangenheit erhoben, um Tikal herauszufordern, und bisher wurden sie alle von der Elitegruppe der Hawk-Krieger von Tikal mit ihrem harten Hammer zerschlagen. Die Kampfkraft und Rücksichtslosigkeit der Falken war legendär und wurde im gesamten Hochland des Dschungels eingesetzt, um widerspenstige Kinder zu erschrecken und zu disziplinieren.

Aber der große Anführer von Palenque, Lord Pakal, hatte sie noch nie herausgefordert. Pakal war ein Phänomen, das bemerkenswerte körperliche Stärke mit herausragenden Fähigkeiten in Strategie und Verhandlung verband. Er schmiedete Pläne und schmiedete Allianzen, von denen niemand sonst zu träumen wagte, die aber, wenn er sie erläuterte, als selbstverständlich erschienen. Und seine Geduld während der wochenlangen Verhandlungen, die zur Verwirklichung dieser Pläne führten, war übermenschlich. Kein Unterhändler der Stadt verließ Palenque, ohne den Vorschlägen von Lord Pakal zuzustimmen.

Infolgedessen hielten ihn sein Volk und vor allem sein Kriegerclan für unfehlbar. Sie folgten ihm vertrauensvoll in die Flammen der Unterwelt, in der Gewissheit, dass Lord Pakal sie in Sicherheit bringen würde. Und seine Elite-Kampftruppe, die Jaguare, die von Mat-B'alam angeführt wurde, erwarb sich einen Ruf, der mit dem der Falken von Tikal konkurrieren konnte.

Die Jaguare gingen in die Hocke und überprüften ihre Ausrüstung, während sie warteten. Die meisten von ihnen trugen kurze, mit Steinsalz gefüllte Baumwollschutzjacken und enge Leder- oder Stoffbinden an Unterarmen und Beinen. Einige zogen Ellbogen-, Handgelenk- und Knieschützer aus Kupferlegierungen an, die so gearbeitet waren, dass sie bequem passten und Schwert- und Messerhiebe abwehrten. 

Viele hatten sich mit azurblauer Farbe Muster ins Gesicht geschmiert. Sie fuhren mit schwieligen Fingern an den scharfen Klingen ihrer Waffen entlang, um zu prüfen, ob sie während der zweitägigen Flussfahrt nicht eingekerbt oder abgestumpft worden waren. 

Sie spürten das Gewicht ihrer Macuahuitl-Keulen - hölzerne Knüppel, in die bösartige Splitter aus scharfem Obsidian eingelassen waren. Sie prüften die Schneiden ihrer Schwerter, kurzen Speere und hölzernen Äxte, die mit Feuer gehärtet und mit Klingen aus Feuerstein oder Obsidian versehen waren. Sie prüften auch ihre Projektilwaffen: Speere, die manchmal in Atlatl-Speerschleudern steckten. Schließlich prüften sie ihre Schilde, die entweder lang und biegsam waren, wenn sie aus Leder bestanden, oder kleiner, starr und rund, wenn sie aus Holz gefertigt waren.

Einige der Offiziere trugen Kohaws, Kriegshelme aus geschnitztem Stein oder bearbeitetem Pyrit. Die ranghöchsten Krieger trugen prächtige Kopfbedeckungen, die mit leuchtenden Vogelfedern geschmückt waren. Die wertvollsten Federn stammten vom Schwanz des Quetzal-Vogels: blau-grün, wie Jade, symbolisch für jungen Mais. Sie waren aus Tierfell genäht und saßen darauf, meist aus Hirsch- und Kaninchenfell, obwohl die erfahrensten und gefürchtetsten Krieger das Fell eines Jaguars trugen. Dieser Schmuck, der übernatürliche Wesen darstellte, sollte seine Träger im Feld hervorstechen lassen und es ihnen ermöglichen, wirksame Kommandos zu geben.

Jede Truppe trug ihre Kampfstandarte, einen bunten Rundschild, der auf einem langen Speer befestigt war.

Die Hitze im Dschungel nahm zu. Hoch über ihnen schwirrten und krächzten die Vögel und begannen ihren eigenen täglichen Kampf ums Überleben und um die Vorherrschaft, um Nahrung und Fortpflanzung. Auf und abwärts der Lebenskette kämpften Vögel, Tiere und Menschen alle die gleichen Kämpfe, rangen mit dem gleichen Gebot, zu töten oder getötet zu werden. Die größeren Tiere des Dschungelbodens wussten besser, dass sie sich einer solchen Gruppe von Menschen nicht zeigen sollten, aber man konnte kleinere Säugetiere sehen, die in Löcher in den Bäumen und auf dem moosbewachsenen Boden hinein- und hinaushuschten. Und natürlich gab es überall Insekten, die in der Luft, auf dem Boden und auf den verschlungenen, knorrigen Wurzeln und Ästen der riesigen Bäume unaufhörlich lärmten.

Die Krieger waren bereit. Sie warteten nur noch auf den Klang der Trommeln. 

Sie warteten, während die Sonne höher am Himmel kletterte und die Hitze immer drückender wurde. Sie waren ruhig, aber nicht erholsam. Jeder Mann fragte sich, ob er das Ende dieses Tages erleben und zu seiner Familie zurückkehren würde. Einige waren ungeduldig, andere eher ängstlich als aufgeregt. Alle waren angespannt und nervös.

Als die Trommeln endlich ertönten, waren sie bleiern und träge, als wären sie von der Reise durch die feuchte Luft ermüdet. Aber sie weckten die Lebensgeister der Krieger: Das Warten hatte ein Ende und das Drama konnte beginnen.

Ein Voraustrupp von 300 Jaguaren machte sich auf den Weg in Richtung Stadt. Nach den Maßstäben der normalen Maya-Kriegsführung waren sie eine gewaltige Streitmacht, aber heute waren sie nur eine Minderheit der massiven Streitkräfte, die für den Angriff auf Tikal zusammengestellt wurden. Ihre Aufgabe war es, die Falken aus der Stadt zu locken und damit zu beginnen, die Verteidigungsanlagen von Tikal zu zerstören.

Ihr Anführer, Mat-B'alam, war weder der stärkste noch der wildeste der Jaguare, aber er war sehr schnell und er war intelligent, kreativ und einfallsreich. Zu Hause bei seinen Freunden war er für seinen Humor und seine weisen Ratschläge beliebt. Im Kampf hatte er sich den Respekt und die Loyalität seiner Kameraden verdient, weil er die Gefahr erkannte, bevor sie sie überwältigte, und weil er den Spieß gegen seine Feinde umdrehen konnte. Viele der Männer der Vorhut verdankten ihr Leben Mat-B'alams schneller Intelligenz und seinem Einfallsreichtum: Der Weg zu Lord Pakals großer Allianz gegen Tikal führte über Kämpfe mit mehreren der Städte, die sich nun der Sache von Palenque anschlossen.

Der schmale Weg vom Fluss aus verbreiterte sich zu einer Sacbe, einer erhöhten "weißen Straße" aus Geröll und Stein, die mit Kalksteinstuck überzogen war. Riesige heilige Kapokbäume säumten beide Seiten des Sacbe, und dahinter standen vereinzelt tropische Zedern und Mahagonibäume. Der erdrückende Regenwald war bis auf eine Minute an die Straße heran gerodet worden - ein Zeichen dafür, dass die Stadt nahe war. Das bedeutete auch, dass die Hawk-Krieger nirgendwo einen Hinterhalt legen konnten.

Sie marschierten zielstrebig und wachsam auf die Stadt zu. Hin und wieder tauschten Mat-B'alam und sein Leutnant Jaguarkralle leise Beobachtungen aus. Die meisten anderen Kämpfer waren still und gingen ihren eigenen Gedanken nach.

Als sie sich der Stadt näherten, konnten sie die Umrisse von riesigen Erdwällen erkennen. Einigen Berichten zufolge waren sie Teil eines uneinnehmbaren Netzes von Verteidigungsanlagen. Andere meinten, sie gehörten zu einem Kanalsystem, das kostbares Wasser in das dicht besiedelte Herz von Tikal führte. Von außen betrachtet, bestanden sie aus einem einfachen Wall, der sich auf beiden Seiten in die Ferne erstreckte. An seiner niedrigsten Stelle war er mannshoch, und an manchen Stellen wuchs er auf das Doppelte an.

Als sie näher kamen, wurden die Jaguare mit dem ersten Anblick des Feindes belohnt. Einer nach dem anderen erschien eine Gruppe von Tikal's Hawk-Kriegern auf der Spitze des Erdwalls und blickte auf die vorrückenden Jaguare hinunter. Es kamen immer mehr, bis schließlich etwa 200 von ihnen die Angreifer anglotzten.

Mat-B'alam führte seine Männer weiter, bis er der Meinung war, dass sie gerade außerhalb der Reichweite der Hawk-Speerwerfer waren. Er hob die Hand, um einen Halt zu signalisieren, und wartete. Seine Männer stellten sich neben und hinter ihm auf, drei Reihen tief, hundert Mann breit.

"Habt ihr den Appetit verloren, ihr Abschaum? Seid ihr nicht zum Kampf hier?" Die Herausforderung kam vom Anführer der Falken - einem riesigen, brutalen Mann mit prächtiger Kopfbedeckung und einer Stimme, die wie Donnergrollen klang.

Mat-B'alam antwortete nicht, sondern wandte sich an Jaguarklaue und sagte ruhig: "Er gehört mir." Jaguarkralle nickte und schaute abwechselnd die nächsten Männer an, um sich zu vergewissern, dass auch sie verstanden hatten. Mat-B'alam drehte sich wieder zu den Falken um, gab aber keine Antwort.

"Worauf wartet ihr denn noch, ihr schwachsinnigen Hurensöhne?", forderte der Falke. "Wollt ihr nur dastehen und euch einpissen, oder seid ihr gekommen, um die Schneiden unserer Obsidianklingen zu kosten?" Er grinste breit und schwang seine Macuahuitl-Keule. Seine Falkenkollegen schrien und spotteten über die Jaguare unter ihnen.

Mat-B'alam gab einem seiner Männer ein Zeichen, der einen Atlatl mit einem Speer aus Hornstein lud und ihn pfeifend in Richtung des Walls schickte. Er landete dreißig Schritte davor. Mat-B'alam blickte teilnahmslos zum Anführer der Falken auf und wartete darauf, dass er verstand. Es dauerte nicht lange.

"Glaubst du, wir brauchen den Vorteil der Höhe, um euch wehleidige Welpen zu zerschlagen? Na gut, wir werden einen Spaziergang machen und eure Köpfe von euren jämmerlichen Körpern trennen. Aber ihr werdet euch wünschen, ihr hättet uns nicht die Mühe gemacht." Der Anführer der Falken nickte den Männern zu beiden Seiten zu, und die Gruppe machte sich auf den Weg den Wall hinunter. Sie schlenderten gemächlich den Abhang hinunter, arrogant in ihrer Kampffähigkeit.

Die Jaguare sahen, dass die Falken ihre Atlatls mit Speeren beluden, und begannen, das Gleiche zu tun. Auf ein Zeichen von Mat-B'alam begannen auch sie, sich zu verteilen, um ein weniger konzentriertes Ziel zu bieten.

Als die Falken auf die Jaguare vorrückten, flogen die Speere in beide Richtungen. Die meisten verfehlten ihr Ziel, und einige wurden von den Schilden abgefangen, aber Mat-B'alam hörte ein qualvolles Heulen, als ein paar Speere ihr Ziel auf beiden Seiten fanden. Präzises Speerwerfen wurde hoch geschätzt: Ein gut geworfener Speer soll wie der Biss einer Klapperschlange wirken. Die verletzten Männer hielten inne, um ihre Wunden zu versorgen, oder sie lagen am Boden und krümmten sich und schrien. Ihre Schreie wurden von dem Geschrei und dem Gejohle auf beiden Seiten übertönt, das nun von Holztrommeln, Muscheltrompeten und Pfeifen begleitet wurde.

Als sich die beiden Gruppen von Kriegern einander näherten, verteilten sie sich weiter, und einzelne Kämpfer schlossen sich zusammen. Maya-Schlachten wurden oft nur deshalb geführt, um Gefangene für die Sklaverei oder als Opfer zu gewinnen. Die Krieger beider Seiten suchten sich einen geeigneten Gegner aus und versuchten, ihn zu verwunden oder außer Gefecht zu setzen. Die Falken nahmen an, dass dies einfach eine weitere dieser Gelegenheiten war. Ihre Späher hatten berichtet, dass sich Truppen aus Palenque und Calakmul auf Tikal zubewegten, aber sie hatten das Ausmaß des Angriffs nicht verstanden: Sie hatten keine Ahnung, dass Fürst Pakal auch Bündnisse mit den Städten entlang des Flusses Usamascinta geschlossen hatte. Pakal hatte die Zahl seiner Truppen verschleiert, indem er sie in kleine Konvois aufteilte und ihre Ankunft in den Außenbezirken der Stadt zeitlich staffelte. Die Falken wussten nichts davon und waren zuversichtlich, die Eindringlinge zurückzuschlagen, so wie sie seit mehreren Generationen alle ihre Schlachten gewonnen hatten.

Mit Gesten und Rufen schlossen die Krieger zueinander auf und griffen an. Der Anführer der Falken nahm die Herausforderung von Mat-B'alam gierig an. Sie umkreisten einander, knurrten und täuschten Angriffe vor. Ihre Speere wurden geworfen, so dass jeder eine Macuahuitl-Keule, ein Schwert, einen Schild und Dolche für den Nahkampf hatte. 

Der Anführer der Falken schwang seine Keule, strich mit dem Daumen über die scharfen Kanten der in das Holz eingelassenen Obsidianklingen, nickte Mat-B'alam zu und sah ihn an. Plötzlich stürzte er sich mit einem ungeschickten Hieb nach vorne. Mat-B'alam sah die Bewegung voraus und wich zur Seite. Er hob fragend eine Augenbraue zu dem Falkenanführer.

Mehr Kreise, mehr Knurren. Der Falke stürzte sich wieder auf ihn, diesmal ernsthafter, aber Mat-B'alam wehrte den Schlag leicht mit seinem Schild ab. Wieder die hochgezogene Augenbraue.

Jetzt griff der Falke entschlossener an und schlug hart auf Mat-B'alams Schild ein. Mat-B'alam wich unter der Wucht des Schlages drei Schritte zurück und machte eine Show, indem er halbherzig mit seiner eigenen Macuahuitl-Keule winkte. Der Falke witterte Schwäche und bewegte sich langsam und schadenfroh vorwärts. Er hob seine Keule hoch und schlug sie auf Mat-B'alams Schild nieder. Der Schild zitterte, als er den Schlag abwehrte, aber seine solide Konstruktion hielt stand.

Mat-B'alam hüpfte rückwärts und schaute hinter sich, um nach Hindernissen oder Feinden in seinem Rückzugsbereich zu suchen. Der Falke stürmte vorwärts und ließ seine Keule erneut niedersausen, aber diesmal wich Mat-B'alam dem entgegenkommenden Krieger aus und stach ihm im Vorbeigehen geschickt ins Bein.

Es war nur eine kleine Wunde, aber der Falke war wütend, dass sein Gegner zuerst Blut vergossen hatte. Das Adrenalin unterdrückte den Schmerz und er griff Mat-B'alam mit einem wütenden Schlag an, der ihn jedoch nicht einmal annähernd traf. 

Der Falke richtete sich zu seiner vollen Größe auf und sammelte seine Fassung. Er hob seine Keule und stürzte sich auf Mat-B'alam, wobei er die Waffe erneut auf den erhobenen Schild niederprasseln ließ. Mat-B'alam wich einen Schritt zurück, um die Wucht des Schlags abzumildern, und machte dann zwei schnelle Schritte zur Seite, um den Falken am Weitergehen zu hindern.

Dieses Muster wiederholte sich dreimal: Ansturm, Aufprall, ein Schritt rückwärts und zwei zur Seite. Mit jedem Mal wurde der Falke wütender und frustrierter. Sein Atem wurde schwerfällig. Beim vierten Angriff wich Mat-B'alam zur Seite statt zurück, und die Keule fand keinen Widerstand. Der Falke verlor für einen Moment das Gleichgewicht, als sein Schwung nicht wie erwartet gestoppt wurde. Mat-B'alam stürzte nach vorne und schlug leicht in die ungeschützte Flanke des Falken, was ihm mehr Blut einbrachte.

Der Falke brüllte seine Wut heraus. "Steh auf und kämpfe gegen mich, du Feigling! Hör auf, wie ein Mädchen herumzutanzen!" Mat-B'alam schaute ihn nur an und sagte nichts, sondern hob langsam wieder seinen Schild.

Der Falke stürmte vorwärts und schwang seine Keule kraftvoll, aber wild, in der Hoffnung, irgendwie einen vernichtenden Schlag zu landen. Mat-B'alam wich zurück, ließ die Waffe nahe herankommen, traf aber weder sich selbst noch seinen Schild. Als der Falke müde wurde und mehr Blut verlor, als ihm bewusst war, wurden seine Schwünge unberechenbarer und seine Erholung langsamer. Mat-B'alam wich immer weiter zurück und wartete darauf, dass der Falke einen Teil von sich für mehr als eine halbe Sekunde unverteidigt ließ. Als dies endlich geschah, ließ er seine Keule fallen und nahm mit einer einzigen geschmeidigen Bewegung eine kurze Stichklinge aus seinem Gürtel und stieß sie in die Taille des Mannes.

Der Falke richtete sich auf und blickte auf seine Seite hinunter, erstaunt und wütend darüber, dass er von dem kleineren Mann verwundet worden war. Mat-B'alam bückte sich, um seinen Schild fallen zu lassen und seine Keule zu holen, wobei er den Krieger die ganze Zeit im Auge behielt. Er ging in die Hocke, in der anderen Hand einen Dolch. Er umkreiste den Falken, sprach ihn zum ersten Mal an, verspottete ihn und schnippte seinen Dolch verächtlich nach ihm.

"Na komm schon, du widerliches fettes Schwein. Komm und tanze mit meiner Klinge."

Furcht und Wut rangen kurz um die Kontrolle über das Gesicht des Falken. Die Wut siegte, er senkte den Kopf und stürzte kopfüber auf Mat-B'alam zu, wobei er seine Macuahuitl-Keule wild schwang. Diesmal trat Mat-B'alam zur Seite, richtete sich zu seiner vollen Größe auf und schlug mit seiner eigenen Keule hart auf den vorbeirasenden Schädel des Mannes ein.

Die Keule verfehlte ihr Ziel und Mat-B'alam verlor das Gleichgewicht. Er blickte auf seine Füße, um sich zu stabilisieren, dann sah er auf und in die Richtung, in die sich der Falke gestürzt hatte. Der Schreck, der ihn wie der Biss eines Zitteraals traf, als er sah, dass der Falke nicht da war, wurde sofort von einem stechenden Schmerz in der Seite abgelöst, als die Keule des Falken in seine Rippen schlug. Die Wucht des Schlags hob Mat-B'alam vom Boden ab, raubte ihm den Atem und ließ ihn vorübergehend erblinden. Sein Augenlicht kehrte vor seinem Atem zurück, aber er hatte kaum Zeit, seinen Arm in vergeblicher Selbstverteidigung zu heben, bevor der nächste lähmende Schlag kam.
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"Mist! Das habe ich nicht kommen sehen. Der Typ ist schnell, selbst wenn er verwundet ist." sagte Carl.

"Ja, ich war mir sicher, dass ich ihn besiegt habe", antwortete Matt nachdenklich. "Ich muss das nächste Mal vorsichtiger sein."

Matt lehnte sich in seinem nachgemachten Aeron-Stuhl zurück und schaute sich in seinem Schlafzimmer um. Die tiefe Vertrautheit des Zimmers und seines Inhalts gab ihm einen bittersüßen Trost. Sein Schreibtisch war größtenteils leer, abgesehen von einem gerahmten Foto und dem Monitor, auf dem er Videospiele spielte und mit Carl skypte, aber jede andere Oberfläche war mit dem Unrat eines jungen Mannes bedeckt, der einen wissbegierigen Geist und keinen Sinn für Ordnung hatte. 

Bücher standen unsortiert in Regalen an einer Wand, und auch auf dem Boden und auf den Möbeln lagen sie in Stapeln herum. Romane, Zeitschriften, Schulbücher, illustrierte Sachbücher mischten sich in trotziger Unordnung. Eine Gitarre, ein Skateboard und ein Einrad schmachteten in den Ecken, Zeugnisse von Hobbys, die einst Besessenheit waren, nun aber der Vergangenheit angehörten. Er blickte über eine Wand, die mit Postern für seine Lieblingsfilme und -serien bedeckt war, und blieb für einen Moment auf einem halben Dutzend Masken von Maya-Fürsten und -Kriegern stehen. Der Boden zwischen dem Sofa, den beiden kleinen Sesseln, dem Schreibtisch und dem Bett war unter einem Schrank voller ausrangierter Kleidung verborgen.

Mit anderen Worten, es war der typische persönliche Raum eines aufgeweckten, männlichen 21-Jährigen.

Das Foto auf dem Schreibtisch zeigte Matt an seinem letzten Schultag. Das dunkelbraune Haar und die braunen Augen waren heute unverändert, und er trug immer noch ein T-Shirt und einen Kapuzenpulli der mittleren Preisklasse. Das subtile, durchdringende Lächeln kam jetzt seltener zum Vorschein, aber ansonsten würden die meisten Betrachter den Jungen auf dem Bild sofort als den jungen Mann am Schreibtisch erkennen. Für Matt jedoch bedeutete der jüngste Umbruch in seinem Leben, dass das Bild jemanden zeigte, mit dem er sich nur bedingt verbunden fühlte - ein naives jüngeres Geschwisterchen vielleicht. Er beneidete dieses jüngere Ich. 

Matt blickte wieder auf das Gesicht seines Freundes auf dem Bildschirm. "Willst du es also noch einmal versuchen? Ich würde wirklich gerne zur Schlacht um die Stadt kommen."

Carl schüttelte den Kopf. "Ich muss mit dem Lesen weitermachen. Und außerdem habe ich deine Faszination für die Maya nie verstanden. Sie scheinen mir ein Haufen blutrünstiger Wilder gewesen zu sein, die ein wohlverdientes Ende gefunden haben."

Matt grinste. "Das ist eine wirklich beeindruckende Kultur, die Sie da abschreiben. Nur weil sie ohne Kontakt zum Rest der Welt lebten und starben, bis die Spanier auftauchten, nehmen die Leute an, dass sie nicht viel drauf hatten. Aber das ist unglaublich kurzsichtig. Die Maya waren Teil einer Kultur, die etwa zur gleichen Zeit wie die griechische Kultur entstand - 1.500 Jahre vor Christus - und die 3.000 Jahre lang Bestand hatte. Sie verfügten über sehr ausgefeilte mathematische Fähigkeiten und machten unglaublich genaue astronomische Beobachtungen. Sie haben sogar die Null vor allen anderen erfunden - wahrscheinlich etwa tausend Jahre vor Christus." 

Carl lehnte sich in Richtung der Kamera seines Laptops. "Wenn sie so beeindruckend waren, wie kommt es dann, dass ein paar hundert spanische Konquistadoren sie in nur ein paar Jahren auslöschten?"

"Du denkst an die Azteken. Die Maya waren viel älter, und der größte Teil ihrer Zivilisation brach mehrere Jahrhunderte vor der Ankunft der Spanier zusammen. Es gibt Dutzende - vielleicht Hunderte - riesiger verlassener Maya-Stätten wie Tikal, Palenque, Coba und Edzna. Der Dschungel hat viele von ihnen zurückerobert, und viele von ihnen warten immer noch darauf, gerodet zu werden. Sie sehen so beeindruckend aus! Ich möchte wirklich einige Zeit dort verbringen, um sie zu erkunden.

Carl grinste. "Nun, ich hoffe, dass du das eines Tages tun wirst.

Carls Entschlossenheit, sich wieder an die Arbeit zu machen, war nicht überzeugend, also begann Matt ein anderes Gesprächsthema.

"Also, was sind die Hausaufgaben?"

"Ich muss zu Beginn des nächsten Semesters einen Aufsatz über persönliche Identität und die Theorie des Geistes schreiben. Ich muss entscheiden, ob ich glaube, dass die persönliche Identität über die Zeit erhalten bleibt und ob es so etwas wie ein "Ich" wirklich gibt. Viele Philosophen verwenden Gedankenexperimente, um ihre Intuitionen zu verdeutlichen, und ich werde durch Diskussionen über künstliche Intelligenz und Gehirne in Fässern ziemlich abgelenkt. Das Problem mit der Philosophie ist, dass vieles davon Science-Fiction ist, nur ohne die ausgefallenen Kostüme."

"Das klingt nach Spaß!" Matt lachte.

"Ja, das ist es auch", räumte Carl ein, "aber man kann sich dabei ertappen, wie man über ziemlich verrücktes Zeug liest."

"Zum Beispiel?"

"Nun, es gibt zum Beispiel eine Gruppe von Leuten, die glauben, dass die Ankunft bewusster, superintelligenter Maschinen unmittelbar bevorsteht, und sie wollen die Welt auf etwas vorbereiten, das sie die technologische Singularität nennen."

"Was in aller Welt ist eine technologische Singularität? Ich meine, ich weiß, was eine mathematische Singularität ist, aber ich vermute, das ist nicht das, wovon sie reden."

Carl nickte. "Nach dem, was ich gelesen habe, ist es das, was passiert, wenn jemand die erste bewusste Maschinenintelligenz erschafft. Es gibt eine Intelligenzexplosion, und die Zukunft nach diesem Punkt ist schwer oder unmöglich vorherzusagen oder sich überhaupt vorzustellen, außer dass wir uns mit der Maschinenintelligenz zusammentun und sie uns auf die nächste Stufe bringt. Einige dieser Leute nennen sich Transhumanisten." 

"Klingt wie etwas, das Simon Jones interessieren würde. Ich treffe ihn morgen: Ich werde ihn fragen, ob er schon davon gehört hat."

"Jonesy?" sagte Carl erstaunt. "Ich wusste nicht, dass du mit ihm in Kontakt stehst?"

"Eigentlich nicht, aber er hat mir bei der Vorbereitung auf die Cambridge-Aufnahmeprüfung sehr geholfen, und als er mich bat, mit den diesjährigen Oberstufenschülern, die sich bewerben, zu sprechen, konnte ich nicht nein sagen."

"Mr. Wohltätig!" stichelte Carl. "Du hast so eine Schwäche für so etwas."

Matt zuckte mit den Schultern, unzufrieden mit dem Lob, auch wenn es ironisch gemeint war. "Es macht mir nichts aus." Er hielt inne und wandte den Blick vom Bildschirm ab, als er ein weiteres Motiv verriet. "Und er kannte meinen Vater."

Carl und Matt kannten sich schon zu lange und fühlten sich in der Gesellschaft des anderen zu wohl, als dass die Erwähnung von Matts Vater sie in Verlegenheit bringen konnte. Aber es entstand eine Pause, in der Carl wartete, bis Matt zu Ende gesprochen hatte. Carl war sehr klug und ein überzeugter Querdenker, der gelegentlich der Versuchung erlag, mit einer klugen Bemerkung zu protzen, die besser ungesagt geblieben wäre. Aber er war auch sehr scharfsinnig, und bei dieser Gelegenheit wusste er instinktiv, dass es das Richtige war, seinen Freund das Gespräch in seiner eigenen Zeit fortsetzen zu lassen. 

"Also ... ähm ... irgendwelche Pläne fürs Wochenende?" fragte Matt schließlich.

"Ich muss mir das Blade-Runner-Remake ansehen! Ich dachte, ich könnte am Samstagnachmittag hingehen. Interessiert?"

"Ja, ich denke schon", stimmte Matt zu, ohne überzeugt zu sein. "Scheint eine sinnlose Sache zu sein, aber ich denke, wir müssen hingehen."

"Der Film wird eine Menge Geld einspielen", erwiderte Carl, "schon allein wegen solcher Reaktionen. Der Trailer sieht gut aus, und das Original ist nicht besonders gut gealtert. Wann hast du ihn das letzte Mal gesehen?"

"Schon seit ein paar Jahren nicht mehr, das ist wahr. Okay, abgemacht. Wie wär's mit Samstagnachmittag, wenn wir bis sechs Uhr zurück sein können? Ich gehe am Samstagabend mit Alice auf eine Party, und sie bleibt über Nacht, also muss ich vorher beim Abendessen noch einmal von ihren Eltern positiv überprüft werden."

"Um zwei Uhr gibt es eine Vorstellung, so dass Sie es leicht schaffen, rechtzeitig zum Abendessen bei Alice zu sein. Sie könnte sogar mitkommen - vor allem, wenn sie eine Freundin mitbringen möchte."

Carls verschmitztes Grinsen war nicht überzeugend, nicht einmal über Skype. Matt fand es schon immer seltsam, dass jemand, der so klug war wie Carl, so wenig Selbstvertrauen in Bezug auf Mädchen hatte. Er und Carl kehrten die üblichen Stereotypen um: Carl, der Philosophie-, Politik- und Wirtschaftsstudent, wurde in der Gesellschaft von Frauen stumm und nervös, obwohl sein schwarzes Haar, seine grünen Augen und sein dunkler Teint eine attraktive Kombination waren. Währenddessen ging Matt, ein Mathematiker, mit einem der heißesten Mädchen der Schule aus.

Matt und Carl hatten sich vor zehn Jahren kennen gelernt, zu Beginn der Sekundarschule. Ihre Freundschaft hielt fast die Hälfte ihres jungen Lebens, und daran änderte sich auch nichts, als sie an verschiedene Universitäten gingen - Carl nach Oxford und Matt nach Cambridge. Sie waren sich einig, dass sie zu den klügsten Schülern der Schule gehörten, und die Tatsache, dass Carl eher zu den Geisteswissenschaften neigte, während Matt sich zu Mathematik und Naturwissenschaften hingezogen fühlte, bewahrte sie vor Reibereien. Es war das gemeinsame Interesse an Computern und Computerspielen, das ihre Freundschaft besiegelte - zusammen mit einer gemeinsamen Leidenschaft für die Erforschung großer, unbeantwortbarer Fragen. Im Laufe der Jahre hatten sie unzählige Stunden in das geheiligte Ritual des Abschlachtens virtueller Feinde investiert und dabei abwechselnd über halbverstandene Tiefen des Lebens und des Universums diskutiert. 

Sie waren zwar Ureinwohner des World Wide Web, aber ihre Einführung in die Welt der Computer erfolgte kurz vor der Einführung des Breitbandanschlusses, so dass sie die unglaubliche Blüte der digitalen Möglichkeiten in den ersten Jahren des neuen Jahrtausends miterlebten. Sie waren sich der rasanten Entwicklung der Technologie durchaus bewusst - schließlich waren sie begeisterte Pioniere jeder neuen Generation von Computersoftware und -hardware. Aber für sie war es einfach die natürliche Ordnung der Dinge, weder furchterregend noch magisch. Theoretisch wussten sie, dass der Fortschritt nicht immer so schnell gewesen war, aber soweit sie überhaupt darüber nachdachten, betrachteten sie die schlechte alte Zeit als barbarisches historisches Hinterland - eine unglückliche Phase, die die Menschheit hatte durchstehen müssen, bis der Personal Computer kam und das Informationszeitalter einläutete.

Trotzdem unterlagen sie natürlich denselben Trieben und Zwängen, die junge Männer seit Jahrmillionen inspirieren und plagen.

"Das ist nicht Alices Ding, wie du dir sicher vorstellen kannst", sagte Matt. "Sie würde den Nachmittag lieber damit verbringen, sich ein Rugbyspiel anzusehen."

"Stimmt. Ich verstehe nicht ganz, was euch beide zusammenbringt: Ihr habt völlig unterschiedliche Interessen."

"Machst du Witze?", stotterte Matt, obwohl Carl ein altbekanntes Gespräch wiederholte. "Sie ist umwerfend! Und irgendwie fühle ich mich in ihrer Nähe ganz natürlich. Ich kann es nicht erklären: Ich schätze, man nennt es Chemie."

"Eher Biologie. Und ja, den Teil habe ich verstanden, aber um ehrlich zu sein, du bist ein Streber und sie mag Sportler. Ich habe immer gedacht, dass Jemma besser zu dir passen würde. Und ich kann mir mehrere Jungs vorstellen, die besser zu Alice passen würden."

"Danke für den Vertrauensbeweis! Ja, Jemma ist ein tolles Mädchen, aber Alice ist ... nun, Alice ist etwas Besonderes. Und du sollst wissen, dass ich kein Nerd bin: Ich bin ein Geek."

Carl schnaubte. "Wo ist da der Unterschied?"

"Nerds haben überhaupt keine sozialen Fähigkeiten. Geeks sind normale Menschen, die sich für Wissenschaft und Science-Fiction interessieren. Ein Geek ist jemand, der sich fragt, wie Sex in der Schwerelosigkeit ist. Ein Nerd ist jemand, der sich fragt, wie Sex ist."

Carl lachte. "Das gefällt mir. Na gut: Du bist ein Geek. Okay, ich muss jetzt wirklich etwas arbeiten. Wir sehen uns am Samstag."
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Die beiden Männer auf dem Boden kauerten, halb sitzend, halb liegend. Sie hatten sich rückwärts getreten, bis sie an die Wand gedrückt wurden und nicht mehr weiter konnten. Zwei andere Männer standen über ihnen. Der eine war elegant gekleidet und Mitte bis Ende dreißig. Er sah sehr fit aus, hatte blondes Haar und klare blaue Augen. Der andere war ein riesiger Mann in unscheinbarer Kleidung, aber mit einer körperlichen Präsenz, die Aufmerksamkeit erregte - und Angst. Er sah aus wie ein pensionierter Soldat der Special Forces, was er auch tatsächlich war. Er hatte einen Kurzhaarschnitt, eine gebrochene Nase und Blumenkohlohren, und er hatte ein paar Pfunde zugenommen, weil sein Fitnessregime lockerer war als früher. Aber er war ein starker Mann und sehr konzentriert.

"Der Versuch, mich zu erpressen, war sehr dumm", sagte der blondhaarige Mann ruhig zu den Männern auf dem Boden. "Und auch ärgerlich, weil es mich dazu zwingt, etwas zu tun, was ich nicht wollte."

"Es tut uns leid!", stotterte einer der Männer am Boden, stieß seine Beine wieder aus und versuchte, sich durch die Wand zurück und woanders hin zu schieben. Irgendwo anders hin. "Es ist nur ein Missverständnis, wirklich. Wir wollten nur eine Art von Geschäft machen."

Die Augen des blonden Mannes verengten sich, und sein Mund verfestigte sich zu einem Ausdruck der Verachtung. "Jetzt beleidigen Sie meine Intelligenz."

Er sah zu dem Soldaten hinüber und nickte.

Der Liegende blickte entsetzt zu dem Soldaten auf. Er hob den Arm, aber er hatte weder die Zeit noch die Kraft, die riesige Faust abzuwehren, die seitlich in sein Gesicht einschlug. Sein Kopf schlug hart gegen die Wand und wurde in einem unnatürlichen Winkel auf seine Schulter geschleudert. Blut und verschiedene andere Flüssigkeiten spritzten aus seinem zerkratzten Gesicht. Benommen hob er den Kopf leicht an, um einen weiteren üblen Schlag zu erhalten. Diesmal blieb der Kopf in einem verrückten Winkel hängen, und er bewegte sich nicht mehr. Mit der linken Hand packte der Soldat den Mann am Hals und hob ihn in die Luft. Er drehte die Leiche um, so dass sie dem Raum zugewandt war, zog den rechten Arm zurück und versetzte ihr einen Hammerschlag, der die Leiche ganze drei Meter weit schleuderte, bevor sie leblos und mit bis zur Unkenntlichkeit entstelltem Gesicht zu Boden fiel.

Der andere Mann auf dem Boden starrte entsetzt. Als der Soldat sich zu ihm umdrehte, strampelte er wild mit den Beinen, während er flehte. "Nein! Bitte, nein! Ich werde alles tun...! Bitte...!"

Der blondhaarige Mann sah teilnahmslos zu, wie der Soldat nach unten griff, den Kopf des Mannes an beiden Seiten packte und wie wild daran riss und ihn um 180 Grad drehte. Die ausgestreckten Arme des Mannes fielen schlaff auf seine Seiten, als er einen schnellen und relativ schmerzlosen Tod starb.

Der blondhaarige Mann nickte kurz anerkennend. "Gut. Machen Sie sich sauber, packen Sie die beiden in Plastiksäcke mit Gewichten und werfen Sie sie über Bord. Tun Sie das von der Laderampe des U-Boots aus, damit Sie niemand sieht."

Der Soldat schaute ihn ausdruckslos an, er ahnte, dass noch weitere Anweisungen kommen würden. Der blondhaarige Mann lächelte.

"Sie haben recht, ich habe noch eine Aufgabe für Sie. Unser Gast weigert sich immer noch, mit uns zu kooperieren, also muss ich mir ein paar weitere Optionen ausdenken. Ich möchte, dass Sie ein wenig Aufklärungsarbeit leisten. Lassen Sie sich vom Hubschrauberpiloten nach Brighton fliegen und checken Sie dort in unser Hotel ein. Mieten Sie ein Auto - etwas Unauffälliges, das keine Aufmerksamkeit erregt, wie eine silberne japanische Schräghecklimousine. Es muss allerdings verdunkelte Scheiben haben. Ich möchte, dass Sie ein paar Tage lang die Bewegungen von jemandem überwachen, mit dem ich vielleicht bald sprechen möchte. Er wohnt in einer kleinen Stadt, also müssen Sie diskret sein."

Er hielt inne und lächelte wieder. "Aber das können Sie ja gut, nicht wahr?"

Der Soldat gab keine Antwort.



	[image: image]

	 
	[image: image]





[image: image]


Kapitel 4


[image: image]




Matt sah von seinem Kaffee auf und betrachtete wieder seinen alten Highschool-Lehrer. Er sieht älter aus, und etwas kleiner, dachte Matt. Offensichtlich ist er es nicht - ich bin es, der sich verändert hat, nicht er. Aber es fühlt sich nicht so an. Vielleicht ist sein ergrautes rotes Haar ein wenig dünner geworden. Aber seine durchdringenden blauen Augen haben nichts von ihrer stechenden Schärfe verloren. 

Es war schon ein paar Jahre her, dass er Simon gesehen hatte, und seitdem hatte sich in Matts Leben viel verändert. Die erste Hälfte seines Zwischenjahres hatte er damit verbracht, für eine angesehene Spieleentwicklungsfirma in Brighton zu arbeiten. Als sie von ihm eine Software erhielten, die er auf spekulativer Basis geschrieben hatte, waren sie so beeindruckt, dass sie ihn einluden, dem Team beizutreten, das ihren neuesten Blockbuster entwickelte, und ihm ein richtiges Erwachsenengehalt zu zahlen. Er hatte nur gehofft, eine Stelle als unbezahlter Praktikant zu bekommen, also war dies ein enormer Schub für sein Selbstwertgefühl, und er genoss die Erfahrung, mit talentierten Leuten an einem riesigen kreativen Projekt zusammenzuarbeiten und mit dem Druck anspruchsvoller Fristen und hoher Qualitätsstandards umzugehen.

Er schloss Freundschaft mit einem anderen Praktikanten, einem jungen New Yorker namens Sam. Sam lud Matt ein, bei seiner Familie in Manhattan zu wohnen, wenn er nach Hause zurückkehrte. Matt brauchte nicht lange zu überlegen: New York zu besuchen war ein lang gehegter Wunsch. New York City machte einen immensen Eindruck auf den 19-jährigen Engländer: Seine Größe, seine Energie und sein Schwung durchdrangen ihn und gaben ihm das Gefühl, dass sein bisheriges Leben bequem, engstirnig und ... nun ja, klein gewesen war. Er verbrachte einen magischen Monat damit, tagsüber die Straßen auf und ab zu gehen, Museen und Galerien zu besuchen, im Central Park zu sitzen und abends mit Sam und seinen Freunden in lebhaften Bars und Clubs abzuhängen. Als er nach Hause kam, verbrachten seine Eltern, obwohl sie sehr stolz auf die Initiative ihres Sohnes waren und sich über seinen neuen Horizont freuten, ein paar Wochen damit, ihn taktvoll auf den Boden der Tatsachen zurückzuholen.

Die Reise nach Cambridge war ein Augenöffner der anderen Art gewesen. Obwohl sich die Universität redlich bemühte, mehr Bewerber aus dem staatlichen Schulsektor zu rekrutieren, kam fast die Hälfte seiner Altersgenossen von Privatschulen. Das war kaum überraschend, wie Matt feststellte, wenn man die geringeren Budgets der staatlichen Schulen bedenkt. Er hatte keine besondere Meinung zu dieser politischen Situation, aber er war sowohl beeindruckt als auch auf subtile Weise beeinflusst von dem Selbstbewusstsein und dem Selbstvertrauen seiner neuen Kollegen. Diesen jungen Männern und Frauen war von klein auf gesagt worden, dass sie eine vergoldete Elite seien, und natürlich glaubten sie das auch. Sie nahmen an, dass es die natürliche Ordnung der Dinge sei, dass sie die besten Universitäten besuchen, die besten Jobs bekommen, in den besten Häusern leben und die besten Autos fahren würden. Ihre Selbstüberzeugung steckte Matt nicht mit der Erwartung an, dass diese Dinge auch auf ihn zutrafen, aber er genoss ihre Gesellschaft, die ihm eine andere, neue Perspektive auf sein altes Leben gab.

Er sah sich wieder im Klassenzimmer um. Die Gerüche lösten starke Erinnerungen an die Jahre aus, die er hier verbracht hatte. Der schwache Geruch von Desinfektionsmittel überdeckte gerade so die Schichten von neuem und altem Schweiß, mit einer Note von verkochtem Gemüse. Die langen Stunden, die er gegen die Langeweile ankämpfte, hatten ihm eine intime Vertrautheit mit diesem Ort beschert, aber sie wurde jetzt von demselben Gefühl der Entfremdung überlagert, das er bei dem Jungen auf dem Foto auf seinem Schreibtisch zu Hause empfand. Matt hatte einen Großteil seiner Schulzeit genossen: Weder das Klassenzimmer noch der Schulhof hatten ihm Angst eingejagt, und dafür war er dankbar. Aber selbst wenn er genau verstand, was der Lehrer zu vermitteln versuchte, konnte das Ende einer Unterrichtsstunde noch lange auf sich warten lassen. Langeweile schien ein regelmäßiger, unvermeidlicher und lästiger Gast im Kopf eines Schülers zu sein.

Während seines halbstündigen Besuchs waren ihm zahlreiche Details in der Inneneinrichtung des Raums aufgefallen, die sich in den Jahren, die er dort verbracht hatte, in seinen Gedanken festgesetzt hatten. In die Schreibtische eingeritzte Initialen, Kratzer und Verfärbungen im einst weißen Anstrich der Crittall-Fensterrahmen und Flecken an der Decke, wo sich der Putz gelöst hatte. Die Flecken dienten als Rorschach-Tests: Einer sah aus wie die Landkarte von Afrika, ein anderer wurde vom pubertierenden Matt als vage pornografisch interpretiert.

Es überraschte ihn nicht, dass das Zimmer nicht neu gestrichen worden war, seit er das letzte Mal hier war. 

Nach der Beantwortung von Fragen über seine Mutter, sein Leben in Cambridge und was er in den Ferien machte, fragte Matt Simon, ob er jemals von einer Bewegung namens Transhumanismus gehört habe.

" Sicher", antwortete Simon. "Ich habe im Laufe der Jahre ein paar Artikel über ihre Ideen gelesen. Das ist natürlich nichts Neues: Science-Fiction-Autoren schreiben schon seit Ewigkeiten über Menschen, die seit Tausenden von Jahren leben. Aber die Medien scheinen heutzutage mehr über sie zu berichten.

Matt senkte den Kopf, um ein Lächeln zu verbergen, und amüsierte sich über die Art und Weise, wie Simon so selbstverständlich in den Lehrer-Schüler-Modus geschlüpft war. Mit seiner schmächtigen, drahtigen Statur und seiner dünnen, näselnden Stimme würde man nicht erwarten, dass er sich im Klassenzimmer viel Respekt verschafft, aber tatsächlich war er einer der beliebtesten Lehrer der Schule: Seine Begeisterung für seine Fächer war offensichtlich und echt, und er hatte nie seinen Sinn für Spaß oder seinen festen Glauben an den tiefgreifenden Wert einer guten Ausbildung verloren.

"Warum fragst du?"

"Carl hat sie gestern erwähnt. Er stieß auf sie, als er über die Philosophie der persönlichen Identität las."

Simon warf Matt einen Seitenblick zu, während er einige Bücher in einen Rucksack packte. "Interessiert dich das wegen der Arbeit deines Vaters?"

Matt war überrascht. Es war ihm nicht in den Sinn gekommen, dass sich sein Vater für den Transhumanismus interessiert haben könnte. Ihm war bewusst, dass Simon seinen Vater recht gut kannte: Er und seine Frau waren schon ein paar Mal bei ihm zu Hause zum Essen gewesen.

"Nein", antwortete er zögernd, während er in Gedanken nach einer Verbindung suchte. "Warum?"

Simon wandte den Blick ab und bedauerte die Erwähnung von Matts Vater. "Oh, nur, dass Transhumanisten sich sehr dafür interessieren, wie das Gehirn funktioniert und wie man die Wahrnehmung verbessern kann."

Matts Stimme klang distanziert. "Er hat nie mit mir über solche Dinge gesprochen."

Simon schenkte Matt ein freundliches Lächeln. "Ihr hattet nicht so viel Zeit zusammen, wie ihr hättet haben sollen. Er war immer beschäftigt, und er ist so jung gestorben." Er wandte den Blick ab und wandte sich wieder seinem Rucksack zu, um Matt nicht noch unsicherer zu machen. 

Unbehaglich wechselte Matt das Thema.

"Und, hast du irgendwelche transhumanistische Literatur gelesen?"

"Nicht wirklich: wie gesagt, nur den einen oder anderen Artikel hier und da. Wenn du dich für ihre Ideen interessierst, solltest du vielleicht eines der Bücher von Ray Kurzweil lesen: Er scheint der bekannteste Vertreter zu sein. Er ist eigentlich ein interessanter Mensch. Er war ein erfolgreicher Softwareentwickler, der mit Spracherkennungssoftware eine Menge Geld verdient hat, wenn ich mich recht erinnere. Er hat auch mehrere Bücher über ein Ereignis geschrieben, das als Singularität bezeichnet wird, wenn der technologische Fortschritt so schnell voranschreitet, dass der Mensch nicht mehr mithalten kann und wir unseren Verstand in den Computer hochladen müssen. Er glaubt, dass dies bemerkenswert bald geschehen wird - noch zu Ihren Lebzeiten."

"Ja, Carl sagte, dass es um das Hochladen von Gedanken geht", sagte Matt. "Aber zu meinen Lebzeiten? Das ist ein bisschen weit hergeholt!" 

"Ja, viele Leute sehen den Transhumanismus als eine Art Sekte an. Sie nennen es 'Entrückung für Freaks'."

"Entrückung?" fragte Matt.

"Mmm. Das kommt aus dem Lateinischen und bedeutet 'entrückt'. Viele Christen - vor allem in Amerika - glauben, dass tugendhafte Menschen von Christus 'entrückt' werden, wenn er bei seiner Wiederkunft wiederkommt. Manche Leute glauben, dass Transhumanisten diese Art von religiösem Impuls einfach auf einen blinden Glauben an den technischen Fortschritt übertragen haben."

Simon schaute auf die Uhr, tuschelte und nahm seinen Rucksack in die Hand.

"So faszinierend das alles auch sein mag, ich muss jetzt woanders sein. Wenn du willst, können wir das nächste Woche fortsetzen. Ich gebe meinen üblichen Philosophiekurs für die Jahrgangsstufe 12, und nächsten Mittwoch behandle ich das Thema persönliche Identität. Das wäre eine gute Gelegenheit für Sie, mit den Schülern zu sprechen, die sich für Oxbridge bewerben: Sie würden sich sehr freuen, wenn Sie dabei wären.

"Sicher, das kann ich machen."

"Sagen Sie Carl, er kann gerne mitkommen", sagte Simon, als er sich auf den Weg zu seiner nächsten Stunde machte.

———————————————
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Matt hatte während des Gesprächs mit Simon die Flut der Gefühle zurückgehalten. Darin war er geübt und geschickt. Aber als er durch den älteren Teil der Schule in Richtung Ausgang ging, ließ er zu, dass die Flut anschwoll und über ihn hereinbrach. Seine Gedanken flogen zurück zu dem Tag, an dem seine Mutter ihm die Nachricht vom Tod seines Vaters überbracht hatte. Er spürte wieder die Verengung an der Spitze seiner Luftröhre, die plötzliche Atemnot, die aufsteigende Panik. 

Er stellte fest, dass er nicht mehr ging, sondern stand und sich mit der Schulter an eine Wand lehnte. Ein paar Kinder gingen auf dem Weg von einer Unterrichtsstunde zur anderen an ihm vorbei, lachten und schubsten sich gegenseitig. Er gehörte nicht zu ihrer privaten Welt, also ignorierten sie ihn. Er brauchte zu Hause in seinem Zimmer Zeit und Raum, um seinen Gedanken freien Lauf zu lassen. Er musste sich zu einer Kugel zusammenrollen und seine Wut und seinen Schmerz in Ruhe ausleben. Doch im Moment blieb er, wo er war, und wartete darauf, dass die Intensität des Augenblicks nachließ.

Er war in den Sommerferien für ein paar Tage nach Hause gekommen und hatte das Haus betreten, wo er seine Mutter vorfand, die zusammengerollt auf dem Boden saß, das Gesicht nach unten, die Knie an die Brust gezogen, den Rücken an die Wand gelehnt. Als er das Zimmer betrat, stand sie auf - langsam und wie unter Schmerzen. Sie schaute ihm erst in die Augen, als sie direkt vor ihm stand. Ein Gefühl des Grauens saugte die Energie aus ihm heraus und ließ ihn schwach werden. Offensichtlich war etwas Schreckliches passiert: Ihre Augen waren rot vom Weinen. Das Gesicht seiner Mutter war immer eher streng gewesen, vor allem im Vergleich zu der Wärme und dem bereiten Lächeln seines Vaters. Sie war eine strenge, selbstdisziplinierte Frau, aber jetzt sah er eine ungeheure neue Anspannung in ihrem Gesicht, und das machte ihm große Angst. 

Sie zog ihn zu sich heran und hielt ihn fest, den Kopf in seinem Nacken vergraben und eine Hand an seinem Hinterkopf, während sie zwischen Schluchzern die Nachricht überbrachte.

"Die Polizei war hier. Es geht um deinen Vater, Matt. Es hat einen schrecklichen Unfall gegeben. Er ist ... er ist tot."

Matt dachte, er hätte sich auf schlechte Nachrichten vorbereitet, aber darauf war er nicht gefasst. Er fühlte sich ohnmächtig, und sein peripheres Sehvermögen verschwand. Die Qualität der Geräusche im Raum schien sich zu verändern: Eine tickende Uhr wurde lauter, während die Geräusche von außerhalb des Hauses verblassten. Er fühlte sich krank.

"Was meinst du?"

"Es war ein Autounfall."

Matt drückte sie zurück, um ihr ins Gesicht zu sehen. Er starrte sie an, als sie fortfuhr.

"Er saß in einem Auto und fuhr zum Flughafen. Er war auf dem Weg..."

Matt bemerkte, dass seine Mutter ihn mit blicklosen Augen ansah, als wäre sie in Trance. Dann kam sie zurück.

"Er war auf dem Weg zum Flughafen. Er war auf dem Weg nach Hause."

"Nein, Mum, das kann nicht stimmen. Das muss ein Irrtum sein."

"Er war auf dem Weg nach Hause", wiederholte sie mit zittriger, aber eindringlicher Stimme. "Sein Auto wurde von einem Lastwagen angefahren, der die Kontrolle verloren hatte. Er hatte gefährliche Chemikalien geladen, und es gab eine gewaltige Explosion. Er war sofort tot. Wahrscheinlich hat er nichts davon gewusst. Er hat nicht gelitten."

Sie schluchzte wieder und er zog sich in ihre Arme zurück und ließ seinen Kopf auf ihre Schulter fallen. Mehrere lange Momente standen sie wortlos und fassungslos nebeneinander.

Als Einzelkind hatte Matt wenig Konkurrenz um die Aufmerksamkeit seines Vaters. Die Leute sagten immer, wie ähnlich sich die beiden waren. Sie sahen gleich aus, sie teilten viele Interessen, sie hatten die gleichen Eigenheiten. Matts Vater war stolz auf seinen klugen und neugierigen Sohn, und er freute sich, seine Fragen zu beantworten, ihn an seinen Experimenten teilhaben zu lassen und ihm beizubringen, wie man Dinge beobachtet und wie man sie herstellt. Die Fragen nach dem "Wie" und "Warum" durchdrangen ihre Gespräche: Wie funktioniert das, warum ist es so gebaut, warum haben die Menschen es so gemacht.

Drei Monate später konnte Matt den Tod seines Vaters immer noch nicht begreifen. Er wusste, dass er nicht erwarten sollte, dass der Tod einen Sinn ergibt: Er war nur ein Konstruktionsfehler, ein schrecklicher Unfall im Herzen des menschlichen Lebens. Aber der Verlust seines Vaters war ein zu großes Ereignis für ihn, als dass er es als bedeutungslos hätte ansehen können. Er konnte sich noch immer nicht damit abfinden, dass er seinen Vater nie wiedersehen würde - es sei denn, er könnte einen Grund dafür finden, warum es passiert war, oder einen Weg, dem Ganzen einen Sinn zu geben.

Und dann waren da noch die Schuldgefühle. Die Gespräche mit seinem Vater waren meist einseitig gewesen. Sie sprachen und lachten über Matts Pläne, Matts Sorgen, Matts Fragen. Sehr selten hatte Matt daran gedacht, seinen Vater zu fragen, was in seiner Welt vor sich ging. Matt wusste, dass das normal war; so verhielten sich Eltern und Kinder. Aber das hielt ihn nicht davon ab, sich schuldig zu fühlen. Irrationalerweise hatte er das Gefühl, dass er seinen eigenen Vater vernachlässigt hatte.

In diesem Moment, als er in seiner alten Schule an einer Wand lehnte, wurde ihm klar, dass in den letzten Tagen und Wochen eine wichtige Entscheidung heranreifte. Jetzt wurde sie ihm bewusst. Er wollte in die Fußstapfen seines Vaters treten und Neurowissenschaftler werden. 

Matt machte sich keine Illusionen darüber, dass sein Vater auf dem Weg zu einem Nobelpreis gewesen war. Er stellte immer wieder fest, dass nur sehr wenige Wissenschaftler bahnbrechende Entdeckungen machen, vor allem heutzutage, wo kein Einzelner hoffen kann, mit jeder Entwicklung in seinem eigenen Bereich Schritt zu halten, geschweige denn in der gesamten Wissenschaft. Aber er sagte auch, dass fast jedes Forschungsprojekt etwas zur Entwicklung seines Fachgebiets beiträgt. Er verglich die Wissenschaftler mit Ameisen, die winzige Informationsbrocken zum Nest zurücktragen, wobei jeder etwas Kleines, aber Wertvolles zum Wissenshaufen beiträgt. Die Neurowissenschaften waren ein lohnendes Gebiet. Wenn Matt einen Beitrag leisten konnte, wenn auch nur einen kleinen, dann konnte er vielleicht - nur vielleicht - dem Tod seines Vaters einen Sinn geben.

In diese Gedanken versunken, bemerkte er nicht, wie Jemma sich näherte.

"Ein Penny für sie", flüsterte sie und legte ihm die Hand auf die Schulter.

"Was? Oh, Entschuldigung...", sagte er erschrocken.

"Penny für deine Gedanken", sagte sie mit normalerer Stimme. "Obwohl, wenn ich Sie ansehe, vermute ich, dass sie mehr wert wären."

Er lächelte und war dankbar, dass die Unterbrechung von Jemma ausging und nicht von jemand anderem. Seine Aufmerksamkeit richtete sich wieder auf die Gegenwart.

"Weniger wert, fürchte ich. Sogar wertlos."

"Das bezweifle ich: Sie sind ein tiefgründiger Mensch, Matt Metcalfe. Kommen Sie mit. Ich lade Sie auf einen Kaffee ein."

"Äh, nein danke, ich hatte gerade einen." Er bemerkte, wie Jemma versuchte, die Enttäuschung auf ihrem Gesicht zu verbergen, und lenkte ein. "Aber ich könnte eine heiße Schokolade gebrauchen." Er lächelte, als sich ihr Gesicht aufhellte. Carl hatte natürlich recht. Mit ihrem kurzen, hellbraunen Haar und ihren braunen, lächelnden Augen war sie ein gut aussehendes Mädchen. Sie war äußerst intelligent, witzig und nett. Er mochte sie, und sie mochte ihn. Nur nahm er sie normalerweise nicht wirklich wahr, weil sie von Alice so sehr in den Schatten gestellt wurde.

"Was machst du eigentlich hier?", fragte er.

"Ich hole ein paar Bücher ab, die ich jemandem geliehen habe. Ich sollte dich um dasselbe bitten."

Er lächelte wieder. "Ich habe mich mit Simon Jones getroffen. Wir haben ... ähm, Sie wissen schon ... wir haben gerade über die Zukunft der menschlichen Rasse gesprochen." 
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Kapitel 5
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Als er sich seinem Haus näherte, dachte Matt daran, dass das Abendessen zu Hause seit dem Tod seines Vaters zu einer feierlichen Angelegenheit geworden war. Seine Mutter war eine zurückhaltende Frau, die oft in ihre Arbeit vertieft war und nicht viel für Smalltalk oder Geplänkel übrig hatte. Ihre Distanziertheit hatte sich durch den tragischen Verlust ihres Mannes natürlich noch verstärkt. 

Wie Matts Vater hatte auch Sophie die Schule mit dem Ziel verlassen, eine Karriere als Wissenschaftlerin zu machen. Ihr erster Abschluss hätte dies sicherlich ermöglicht, aber sie und David hatten sich bereits ineinander verliebt. Sie wollten Kinder, und sie hielt es für riskant, eine Familie zu gründen, die von den ständig schwankenden Budgets der Forschung abhängig ist. David versuchte, sie davon abzubringen, aber sie ließ sich zur Ärztin ausbilden und entschied sich dann für eine Tätigkeit als Allgemeinmedizinerin und nicht als Klinikärztin. Die Tätigkeit als Allgemeinmedizinerin in einer etablierten Praxis gab ihr die Flexibilität, ein erfülltes Familienleben zu führen, aber sie empfand sie als intellektuell einschränkend und urteilte gelegentlich über einige ihrer Patienten. Sie betrachtete sich selbst nicht als eine Frau, die schwere Opfer gebracht hatte, aber sie wurde allmählich etwas ungeduldig und neigte zu gelegentlichen bissigen Bemerkungen. Ihre Sprache war direkt, zügig und kurz angebunden. Einige ihrer Kollegen und Nachbarn fühlten sich von ihr eingeschüchtert, und es fiel ihr nicht leicht, neue Freundschaften zu schließen. Vor allem nach Davids Tod war ihr Gesicht in der Ruhephase angespannt und streng geworden.

Matt war in den meisten Situationen locker, aber gegenüber seiner Mutter war er reserviert und etwas förmlich. Weder sie noch Matt betrachteten ihre Beziehung als Problem, und es gab sicherlich keine Feindseligkeit, aber sie war eher sachlich als spielerisch. Mit David war das Haus lebendig gewesen, erhellt durch Fragen, Spiele und Herausforderungen. Jetzt war es ein ruhiger Ort.

Eine Gruppe von Matts Freunden aus dem College hatte einen Skiausflug über die Weihnachtsferien organisiert. Es war ein letztes Hurra, bevor sie sich im Sommer auf ihre Abschlussprüfungen vorbereiteten, und alle wollten mitfahren. Matt hatte die Einladung abgelehnt, um in den Ferien bei seiner Mutter zu sein: Er wollte nicht, dass sie das erste Weihnachtsfest ohne Dad allein verbringen musste. 

Er ging den Weg zur Haustür hinauf. Äußerlich war es ein schönes Haus. Es war ein freistehendes georgianisches Cottage, das von einer kleinen Straße abging, die von der Hauptstraße ihrer Kleinstadt abzweigte. Vom Tor aus sah es aus wie das Bild eines Kleinkindes von einem Haus: ein kurzer, gewundener Weg, der durch leere Blumenbeete führte, die derzeit mit Schnee bedeckt waren, und vorbei an ein paar niedrigen, blattlosen Obstbäumen bis zu einer pastellgrünen Tür, die von zwei symmetrischen 12-Scheiben-Fenstern flankiert wurde, mit drei passenden Fenstern im Stockwerk darüber. Die Fassade des Hauses war weiß verputzt, und nackte Glyzinienzweige rankten sich träge zwischen den Fensterreihen. Das Dach bestand aus gut erhaltenen alten Ziegeln, die jedoch mit gelben Flechten und blassgrünem Moos sowie mit weiteren Schneeflecken übersät waren. Kleine Fenster an beiden Enden des Giebeldachs wiesen auf das Schlafzimmer im Dachgeschoss hin, das sich über die gesamte Länge des Gebäudes erstreckte. Es sah aus wie ein Postkartenhäuschen, das für den Winter eingeklemmt war und geduldig darauf wartete, dass der Sommer seine Farben und seine Pracht zurückbrachte.

Im Innern hatte sich das Haus im Laufe der Jahre verändert, da sich Geschmack und Mode weiterentwickelten und wiederholten. Heute hatte es abgezogene Holzböden mit großen Teppichen, solide, praktische Möbel und cremefarbene Wände. Bohnerwachs war der vorherrschende Geruch. Die Eingangstür öffnete sich zu einem breiten Flur, der in einer Treppe endete, die zu den Schlafzimmern führte. Durch eine Tür auf der linken Seite des Flurs gelangte man in eine offene Küche mit Esszimmer, und auf der rechten Seite befand sich ein Wohn- und Arbeitszimmer mit denselben Abmessungen. Auf der Rückseite des Hauses, durch das Esszimmer hindurch, lag ein einladender, drei Meter hoher Rasen, der in einer hohen viktorianischen Gartenmauer endete. 

"Hi Darling", rief Sophie, als er durch die Eingangstür trat. "Schöner Tag?"

"Gut, danke", antwortete er, als er den Kopf zur Tür des Wohnzimmers steckte, wo sie auf einem breiten Ledersofa saß und die Hände auf die Tastatur ihres Laptops gelegt hatte. Sophie war in ihrer Jugend auffallend attraktiv gewesen, und Matt war sich bewusst, dass Leute, die sie nicht kannten, dachten, sie und David seien ein unwahrscheinliches Paar. Sie war schick und konservativ gekleidet. Wie immer trug sie ihr stahlgraues Haar zu einem Dutt, und mit ihren grünen Augen und den hohen Wangenknochen war sie immer noch eine gut aussehende, wenn auch etwas abschreckende Frau.

"Wie war Simon?"

"Ihm geht es gut. Er lässt grüßen." Er dachte an das Gespräch mit Simon und die Entscheidung, die sich daraus herauskristallisiert hatte. Er wusste, dass die Erwähnung dieses Themas seine Mutter an seinen Vater denken lassen würde, was für beide unangenehm wäre. Aber früher oder später musste man sich dem stellen. Er setzte sich ihr gegenüber. "Er hat mich wieder dazu gebracht, über Berufe nachzudenken. Ich glaube, ich möchte in die Neurowissenschaften gehen."

Sophie klappte den Deckel ihres Computers zu und musterte ihren Sohn. Dann wandte sie den Blick ab und sagte schlicht: "Dein Vater wäre sehr stolz auf dich." Er hörte den Knacks in ihrer Stimme und hoffte, dass er es nicht zu früh angesprochen hatte. Er beugte sich vor und sprach sanft.

"Es ist nicht nur wegen Papa, Mama. Es ist ein faszinierendes Gebiet, und es werden gerade so viele Fortschritte gemacht."

Sophie sah ihn an und lächelte traurig. "Du hast Recht, Liebling. Es ist eine sehr gute Idee. Es sind nur ... du weißt schon ... Erinnerungen." Sie holte tief Luft und hellte ihr Gesicht auf. "Ich sag dir was. Ich werde deinen Onkel Leo nach dem Essen anrufen und fragen, ob er eine Idee hat. Oder besser noch, ob er irgendwelche Verbindungen hat."

Nach dem Abendessen, in seinem Schlafzimmer, folgte Matt dem Vorschlag von Simon Jones und suchte auf Amazon nach Ray Kurzweil und lud sein Buch Die Singularität ist nah" herunter. Bevor er es zu lesen begann, sah er sich die Rezensionen zu dem Buch an. Die Mehrheit sah in Kurzweil einen Mann mit faszinierenden Ideen über die Zukunft der Menschheit, und einige feierten ihn sogar als inspirierenden Propheten einer utopischen Zukunft. Eine Minderheit zeigte sich von dieser utopischen Sichtweise befremdet und warf Kurzweil vor, einen Technologiekult zu betreiben. Diese Kritiker wiesen darauf hin, dass Kurzweil lange genug über seine Ideen geschrieben hatte, so dass einige seiner Vorhersagen überprüfbar geworden waren. Einige wichtige Vorhersagen seien nicht eingetreten - wie etwa die Behauptung, dass Computer bis 2010 weitgehend unsichtbar werden und unsichtbar in Kleidung und Maschinen eingewebt werden. 

Bei der Lektüre des Buches selbst geriet Matt zunehmend in einen Konflikt. Auf der einen Seite waren die Behauptungen außergewöhnlich. Das zentrale Argument war, dass sich die Rechenleistung von Computern alle 18 Monate verdoppelt - eine Beobachtung, die als Moore's Law bekannt ist - was bedeutet, dass sich die technologische Entwicklung exponentiell beschleunigt. Als Mathematiker kannte Matt bereits die Kraft des exponentiellen Wachstums: In dreißig Schritten kommt man durch Addition von eins auf dreißig, während man durch Verdopplung - exponentielles Wachstum - auf eine Milliarde kommt. 

Kurzweil vertrat die Ansicht, dass das daraus resultierende dramatische und sich beschleunigende Wachstum der Computerleistung zu erstaunlichen Veränderungen in der Menschheit führen wird: Maschinen werden innerhalb weniger Jahrzehnte ein Bewusstsein erlangen, und kurz darauf werden die Menschen ihre Gedanken in Computer hochladen und unsterblich werden. Wir werden sogar gottgleich werden - und das alles innerhalb einer Generation.

Er verstand, warum Kurzweils Kritiker ihn für ungenießbar hielten, und in der Tat war das Buch von einem fast religiösen Gefühl des Optimismus und der Zielsetzung durchdrungen.

Auf der anderen Seite sah Matt, dass Kurzweil akribisch auf die inhaltlichen Argumente seiner Kritiker eingegangen war. Es bestand kein Zweifel daran, dass Kurzweil lange und gründlich über seine Argumente nachgedacht hatte und dass er kein Narr war.
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